
Wahn, alles ist Luifthauch! „Lufthauc für hebel (hebr.) ist eın glücklicher Ersatz dıe
bisher häufig gebräuchliche esart „Eutelkeit‘‘. Ob hıingegen die Ausdrücke „Kapıtän"® (Jon 1: O),„„5CIr0CCO““ für (Ostwind (laut Orıgıinal, Anm. 65),
arfüum“‘ (HI 1, 3) nıcht doch zeıtnahe, modern, unbıblisch klingen?

parfümiere dıch"® (Rut S S „augge ‚OSSCHNCS
Aufs (Gjanze gesehen muß INa  w} SCH, daß mıiıt diesem Sammelband dem Bıbelverständnis durch
schwieriges Gelände eın Weg gebahnt un: den Bıbellesern eın unschätzbarer Dienst erwıesen worden ist.

Leinen 165
T heologie des riıedens. Bıblısche Grundlagen. Von Joseph Comblın. (448.) Verlag Styria, Graz 1963

Das uch stellt sıch eın '"CThema VO  - seitener tualıtät. Zur Klärung der Begriffe wiıird Zuers das
Problem des internationalen Friedens ANSCHANSCH. GComblin spricht VO  — der Stellung des Christen

iınternationalen Friıedensfrage un: VO:  b deren Belastung durch die Vergangenheıt., Eınen weıteren
Schriutt Klärung bringt dıe Unterscheidung zwiıischen polıtischem Frieden untereinander der
0ÖLOVO1C nach dem Beispiel der griechischen Kleinstaaten, ın der Eıntracht und Koexistenz des
„Leben und Leben lassen‘‘. „Dieser Friede hat keine Berührungspunkte mıt der Relıgion. Er ist
wesentlich eın Problem der Polıitik®® (41); e1in Problem des Gleichgewichtes, ıst kein wahrer Friede.
(janz anders der biblische Friede un!: die Theologie des Friedens, dıe alleın das Denken und die
Absıchten ın bezug auf den Friıeden ZU) Gegenstand hat (44) Die Prinzıpien, die Quellen
der diesbezüglichen theologıschen Erkenntnisse sınd Schrift un! Iradıtion.
Im folgenden Hauptteil werden dann dreı "LThemen erortert: „Die Bıbel hat die Idee ınes immMmer-
währenden Friedens als eın die Zukunit verlegtes, konkretes, möglıches Ideal geschafien, nıcht

ınen bloßen Wunschtraum der als Utopie. Die Bıbel hat terner die Idee E1INESs Zusammen-
schlusses aller Völker die Welt geworlfen, die ‚WarTr untereinander gleichrangıg, ber SONS' ganzverschieden un! dennoch aufgerufen sınd, en un derselben Berufung teilzunehmen. Die Bibel
hat endlich dıe Sanz unerhörte Idee beglaubigt, daß dıe Macht Gottes ın der Welt nıcht- derselben
Qualität seın kann WI1e die menschliıchen Mächte und daß das, chwach ıst, star. sSe1inNn kann!  6 (33)Gerade dıe Exkurse über die Macht Gottes, dıe Macht des Menschen über den Sınn der politischen
Macht, die Überheblichkeit der Macht, Jesus und dıe Macht sınd tief ergreitend un können auch
ın UuUNSCICH Reihen hoch und nıeder denken geben; denn überall ıst die Versuchung gegeben,
die Macht (wissentlich oder unwiıssentlıich) mißbrauchen, wobeıl natürlıch nıemals eın ınnerer,
echter Friede erblühen kann.
In weıteren Kapıteln wiıird das Evangelıum un! der Frıede, dann dıe paulınısche Friedenslehre und
endliıch das Friedenswerk der Kırche 1mM Urchristentum behandelt. Seit jenen Anfängen gilt 99-  ıe
Kırche bzw. das Volk Gottes nımmt schon dıe Bestimmung der Menschheit VOLWCB. Vom Pfingst-
fest 11 findet sıch dıe unıverselle Sammlung der Völker ıhrem Innern vorgebildet. Durch die
Einigung er Völker dieser übernationalen Gemeinschafit verwirklicht dıe Kırche teilweıse schon
das ıld der künftigen, Einheıit des Prinzips gelangten Menschheıt“‘ (425 &} Die Kirche ist aber
nıcht eın Beıispiel für den Frieden, S1C ist eın Ddauerteig. Schon durch ıhre Exıstenz ist dıe Kırche
eın Zeichen der Versöhnung un! e1in Hinweıs. 99- ıe große Revolution ıst die Versöhnung mıt Gott,
und Aus diesem ganz radıkalen Frieden werden dıe Menschen des Friedens geboren‘‘ Wer
denkt da nıcht die Worte 1n einem Abendgebet VO)  - Guardını: „Aus eigener Kraft schaffen
den Frıeden nıcht. Laß Du ıhn TSt in Nsern Herzen auigehen, dann kann uch die Völker VOI-
binden Ie®
Miıt einem Hınweis auf dıe Enzyklika „Pacem terrıs  66 VO:  - Papst Johannes schlıeßt das
uch Es bıetet 1n einer recht ansprechenden Art die biblischen Grundlagen einem theologischen
Gespräch über den Frieden. Dabeıi ist dem Autor gelungen, durch den Literalsinn hındurch
anderen Aspekten der Offenbarung vorzudringen; denn „dıe Bıbel schhıeßt einen Sınn tür alle eıt-
alter der Menschheıit ab Jesus Christus 1ın sıch eın, INnasS dıeser ınn den inspirıerten Verfassern auch
verborgen geblieben se1in. Es ist jener SINn, den INa  - den geoffenbarten Sınn CcNNECN überein-
gekommen ist‘® (47 f. Und diesen 33SCHNSUS plenior®®, diesen Erkenntnisreichtum für dıie Christen
des Jahrhunderts erschlossen aben, ist das Verdienst dıeses Buches
Linz/Donau Max Hollnsteiner

Dogmaltık
Vom Geheimnıs der nade. Von Charles Journet. Paulusverlag, Freiburg, Schweıiz, 1962.
Leinen str/DM HE
Die acht „überarbeıteten‘“‘ Vorträge über das Wesen un! die exıstentiellen Zustände der Gnade
erfüllen überreich das Anlıegen des Vertfassers: 29“ auf ganz eintiache Weise dıe Antwort der
I’heologie auf einıge Fragen geben, dıe das Geheimnnis der Gnade iınem jeden VO:  -
stellt.‘‘ 7 So die Frage uNnNscCIrec_rI: Teilnahme unendlichen Seıin Gottes durch dıe heilig-
machende Gnade. Oder Wiıe ‚Warlr nıcht einsichtıg, Jedoch keıin Wıderspruch ıst, daß NSCIC
Freiheit durch seinshafte Abhängigkeıt VO:  S Gott begründet wiırd. Daß der ewıge ott unNnser
fireies 'Iun weiß. (Doch erklärt die Ewigkeıt schon das „Wie: Jedem schenkt .ott die hın-
reichende Gnade. Irotzdem gıbt Unterschiede, letztlıch Rettung un! Verdammnis. Die Prä-
destination VerzZerT'! ZUu Fatalısmus, WeCTr S1e nıcht als zuvorkommende, wırkende Laebe CI -
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kennt. Gott gegenüber gibt CS eın Verdienst, nachdem C] uns Christus dıe Kraft g1bt, ıhm Ja
agch (83) Durch diese und andere Fragen, dıe An NSCIC Exıstenz mıt S  tt rühren, geleiten u
dıe theologisch tiefen und sprachlich ansprechenden Ausführungen des Teıls
Der Teil beschreibt die heilsgeschichtlich verwirklichten Zustände der Gnade. ott schuf den
Menschen harmonisch, kraft der Urstandsgnade. Nıcht die Welt, auch die Tierwelt nıicht, anders,
der Mensch stand ıhr anders gegenüber. Se1in e1b ist. den Urmenschtypen, hne iıhre Entartungen,
äahnliıch vorstellbar. Das Mıttlertum Christiı begınnt nach dem Sündenfall. Die Heiden unt'  @ dem
aturgesetz, die Juden unter dem mosaıschen Gesetz empfangen seiıne Gnade durch „Vorausstrahlung‘®.
„Die Empfänger . bildeten eın einz1ges Volk dessen Mittelpunkt schon Christus War

Die Kirche War 1mMm Entstehen begriffen“ (Nıcht schon 1 Paradıes”?) Durch die Mensch-
werdung ist dıe Kırche ıhrem Haupt endgültıg begründet damals WAar die Kirche Yanz
Marıa zusammengefaßt‘“ Zu Pfingsten wurde die Kırche ın ıhrem ıb vollendet. Die Gnade
wiırd VO:  > ISEUS durch die Kırche den Sakramenten (doch uch durch Wort und Führung!)
vermittelt: eine ‚„kirchliche“”, „unterwiesene‘‘, „sakramentale‘”, „Christusförmig machende‘‘ Gnade.
S1e enthält die „Seinsweisen””, die S1e Christus hat Eıne eindrucksvolle Darlegung der Eıinheit
der Kiırche mıt Christus! Von da ein Durchblick die nichtkatholischen Gemeinschaften, un:‘
ob dıe Gnade die dort lebenden Menschen uch durch die Kırche vermuittelt wird Ist da ber
wirklich LUXI eın Dialog Gottes mıiıt der einzelnen Seele NUur Gnade Aaus der Ferne > „BC-
wissermaßen über dıe Hierarchie hinweg ?* Ist dıe Kıiırche 1U!TX mıiıt ıhrem Gebet beteiligt 153)
Vielleicht darf SagcCh. Wo akramente gültıg gespendet werden, das Wort (sottes objektiv
tradıert wiırd (zum eıl beı Orthodoxen, Protestanten), Gott Gnade mıt dem religıösen Wort
und Zeichen muitteilt (zum eıl 1mM Heidentum), da wirkt Christus unmittelbar durch die Kırche,
diese Seelen gehören nıcht „geistigerweıse‘‘, sondern auf eine „beginnende, behinderte Weıise“*
siıchtbar Kırche. Die getrennten Gemeinschaften würden dadurch nıcht bestätigt, S1C waren, WEnnn

auch „behindert”‘, wahren Kıiırche geöffnet. Aus den übrıgen Fragen des Verfassers sSe1 1Ur noch
dıe ıne herausgehoben: Werden die durch Jahrhunderte verfestigten relıgı1ösen Gruppierungen
noch vollkommenen Eınheıit finden ” Jedenfalls wird eiınmal, 1n der Ewigkeıt, dıe Gnade des
mystischen Leibes ıhre volle Macht entfalten und „dıe auferstandenen Leiber un dasIWeltall
verklären‘‘ (165
Dieses uch se1l allen empfohlen, dıe ıne theologische Wegweisung durch dıe Fragen NSeCrer gnaden-
haften Exıstenz mıt Gott, ein tiıeferes Verständnis der Kirche un! ihrer heilsgeschichtlichen Position
unter den relig1ösen Gemeinschaften suchen.

Kubischok,N Augustın be: Bonn

Katholische Dogmaltık. Von ıchael Schmaus. Bd 11, N Gott, der Erlöser. vermehrte Auflage (XXII
621.) Verlag Max Hueber, ünchen 1963 Leinen 32..00; kart. 29.80
Wer diesen and der Dogmatık Von Schmaus durcharbeıitet, wird feststellen, daß das ausgeführt.
ist, 1M orwort angekündigt wird. Es geht dem Verfasser besonders dıe ın Frankreich un!
Deutschland ebhaft diskutierten Fragen nach der Struktur der Gestalt Christı, VOLr em nach seiınem
menschlichen Wıiıssen Aus der Natur der Sache ergeben siıch den christologischen Frage-
stellungen mariologische Aussagen, die der Vertfasser sinnvoll entsprechenden Ort eingefügt hat
Es mMag ıner kurzen Rezension genugen, im Sınne des Verfassers dıe entscheidenden Fragestel-
Jungen anzudeuten.
Bei der spekulatıven Erklärung der hypostatiıschen Union (168 T kommen neben den tradıtionellen
'Thesen der Scholastik besonders dıe Ansıchten VO':  - NCUCICH Theologen, wI1e Deodat de Basly, Galtıier,
Diepen, Parente, Gutwenger und andere, Sprache. Das abschließende Urteil des Verfassers lautet:
Es ist nıcht unmöglich, WCCNI uch nıcht unbedenklıch, en menschlich-psychologisches Ich 1n Jesus
anzunehmen, falls INa  $ unter dıesem Bewußtseins-Ich kein Unabhängigkeitsbewußtseın, sondern
ein sıch als abhängıg erfahrendes menschlich-psychologisches Aktzentrum versteht 174) Aus der
genannten Themenstellung ergıbt sıch dann dıe Frage nach dem Selbstbewußtsein Jesu Eıne gute
Erklärung ist nach der Ansıcht des Verifassers die Theorie VO  3 Gutwenger, der ın Christus keın
psychologisches menschliches Ich, ohl ber eın menschliches Aktzentrum annımmt (sut-
WENSCI bringt uch dıe beste Erklärung für dıe schwierige rage nach der Vereinbarkeıt der unmittel-
baren Gottesschau der Seele Chriıstı mıt dem Leıiden, Wenn zwıschen der Gottesschau und der
beseligenden Schau unterscheidet und als Norm für dıe Schau Christı die Sendung durch den ater
bezeichnet (237, E Be1 der arlegung der Lehre über dıe Hımmel{fahrt Christı führt der Ver-
fasser A daß Auferstehung, Himmelfahrt un! Erhöhung des Herrn ‚WarTr engstens ZUSammMeN-

gehören, ber deswegen eın zwingender Grund besteht, der Realıtät der der Apostelgeschichte
genannten YTage zweifeln. Dabe11 darf freilıch der symbolısche Charakter der ahl nıcht
übersehen werden (:
Unter den mariologischen Problemstellungen sollen folgende hervorgehoben werden: Wenn
auch das Wesen der leibliıchen Unversehrtheıit Marıens nıcht kennen un! die Wiırklichkeıit des Leibes
und der Geburt Christı nıcht gefährden dürfen, MU. doch betont werden, daß die Jungfräulichkeit
1n der Geburt tiwas Neues ist gegenüber der Jungfräulichkeıit in der Empfängnis un! mıt dieser
nıcht einfach identisch ist Dagegen scheıint eın Jungfräulichkeitsgelübde VO: biblischen exte
her weniıg wahrscheinlich sSe1N. Eingehend behandelt der Vertasser die Frage nach der Teilnahme
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